DIE WELTLICHE INSTRUMENTALMUSIK DES 15. UND 16. JAHRHUNDERTS
A. Tanzmusik

1. Anfänge der Instrumentalmusik:

Viele Zeugnisse in Urkunden und Bildern weisen auf ein instrumentales Zusammenspiel schon im Mittelalter hin, ohne dass viel Literatur für instrumentale Musik erhalten ist. Neben dem Spiel vokaler Sätze auf einem Instrument gibt es schon sehr früh Instrumentalsätze (Estampie → Reimbaut de Vaqeira Kalenda Maya im Dreiertakt).

Die wichtigste literarische Quelle für die frühe Instrumentalmusik ist die Ars musice von Johannes de Grocheo, einem französischen Theoretiker. Hier Unterscheidung zwischen Ducia und Stantipes: Beide Tanzformen unterscheiden sich in Länge und Rhythmus. Als Hauptinstrumente empfiehlt er Streichinstrumente.

Die Tänze des Mittelalters sind vor allem der basse danse und der saltorello. Es sind zahlreiche instrumentale ein- und zweistimmige Tanzsätze in französischen, englischen und italienischen  Handschriften aus dem 13. und 14. Jahrhundert erhalten.

Charakteristisch für diese Zeitspanne ist das Überwiegen der Durtonarten, der Halb- (= auf Dominante) und der Ganzschlüsse (= auf der Tonika) sowie sequenzartige Bildungen kurzer Motive.

Im ausgehenden Mittelalter werden Gesellschafts- und Volkstänze in Vor- und Nachtanz gegliedert (→ Lustgewinn durch Kontrastierung).

Der Vortanz Reigen (= geschrittener oder getretener Tanz in geradem Takt) und der Nachtanz Springtanz (= Drehtanz im raschen Dreiertakt ist) ist Ausgangspunkt der europäischen Tanzmusik.

2. Tänze des 15. und 16. Jahrhunderts:

· basse danse: stellt vor allem in frankoflämischen Quellen den Hauptanteil dar. Mit nur fünf festen Tanzschritten in zwei- und dreizeitigem Rhythmus war sie seit dem Mittelalter ein höfischer ruhiger Schreittanz, der sich nach seinem Höhepunkt bis ins 16. Jahrhundert hielt; wichtig sind die improvisierenden Auszierungen über einem dehnbaren Akkordschema → Vorform des Variierens.

· bassa dansa: Ein italienischer, lebhafter und phantasiereicher Tanz, der Schritte mit Figuren mischte.

· saltorello: auftaktig im Dreiertakt, wurde gerne als Nachtanz zur basse danse verwendet.

· piva (= Dudelsack): rasche Form der basse danse, die aber schon sehr früh um 1450 an Bedeutung verloren hat.

· branle: figuren- und formenreich, war ursprünglich ein bäuerlicher und volkstümlicher Reigentanz.

Charakteristisch für diese Tanzmusik sind die Einflüsse der verschiedenen Volksmusiken und die Akzente auf den Hauptschlägen des Metrums (→ Beginn der Taktmetrik) und die beginnende Periodik (zwei, vier oder acht Takte).

3. Polnische Tänze:

Zu den frühesten Quellen gehört die Orgeltabulatur von Johannes von Lublin mit 36 Tanzstücken, darunter die Musik zur Begleitung feierlicher Aufzüge der Adeligen (z. B. bei Thronbesteigungen); diese Stücke hatten aber noch nichts mit der Polonaise zu tun. In anderen Orgelbüchern finden sich meist Verbindungen von Schreittänzen mit lebhaften Springtänzen unter charakteristischer Rhythmik.

Die Polonaise im Dreiertakt ist in ihrer heutigen Form erst im frühen 18. Jahrhundert bekannt. Der Rhythmus ist [image: image1.png]


 , der Rhythmus am Ende [image: image2.png]


 .

B. Instrumentale Ensemblemusik

Durch gesellschaftlich und technisch-wirtschaftlich (vor allem durch Notendruck mit beweglichen Typen) veränderte Bedingungen am Übergang zum 16. Jahrhundert kommt es um 1500 zu einem großen Aufschwung der vokalen und instrumentalen Gesellschaftskunst führender europäischer Staaten. Die Zentren sind Italien, England, Frankreich und Deutschland, wo zunächst viele Sammlungen, dann Werke einzelner Komponisten entstehen. Es wird schon am Titelblatt angezeigt, für welche Sätze das Werk geeignet ist:

· vokal

· instrumental

· teils vokal oder teils instrumental in den einzelnen Stimmen

· alle Stimmen gleichzeitig vokal und instrumental besetzt

Im zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts kommt es zu Häufungen von Sammlungen mit rein instrumentalen Sätzen. Die zwei Hauptformen sind Tänze und freie Kompositionen.

Der eigentliche Aufschwung der selbständigen Instrumentalmusik setzte im 16. Jahrhundert ein. Man findet ein starkes Aufkommen weltlicher instrumentaler Musik, die von einem kulturell interessierten Publikum getragen wird. Die Form des Musizierens in Gruppen diente der Unterhaltung.

Die instrumentale Ensemblemusik des 16. Jahrhunderts, soweit sie nicht Tanzmusik war, umfasste zwei verschiedene Gattungen:

1. die gesellschaftliche Musik des Adels und des gebildeten Bürgertums

2. die repräsentative nichtliturgische Kirchenmusik

Die Kultur der Renaissance verlangte vom vollendeten Edelmann eine gewisse Fertigkeit im Spiel von Saiteninstrumenten und ein gewisses gesangliches Können zur Ausübung gesellschaftlicher Musikpflege, die aber nicht bis zur Virtuosität gelangen durfte (das war nachteilig für das Ansehen).

Die Instrumentalmusik begnügte sich neben dem Musizieren bei vokalen Aufführungen zur Unterstützung der Stimmen oder deren partiellen Ersetzung zunächst mit dem Abspielen aus vokalen Stimmbüchern oder der Transkription vokaler Sätze (Frottolen, Vilanellen oder Madrigalen).

Weil bei der Vokalmusik einfach nur mitgespielt oder überhaupt aus vokalen Noten musiziert wurde, ist nichts erhalten, weil ja auch nichts schriftlich zu fixieren war. Damit entgeht der Musikgeschichte der Bereich des Beginns und der Ausbildung der Generalbasspraxis. Instrumentalmusik konnte sich nur halten, wenn vokale Vorlagen in eine instrumentenmäßige Griffschrift (= Tabulatur) übertragen wurde (= „abgesetzt“).

England

Hier heißen die instrumentalen Ensemblegruppen Consorts. Ein Whole Consort setzte sich aus einem Ensemble verschiedenster Instrumente der gleichen Familie zusammen, ein Broken Consort aus Instrumenten verschiedener Familien. In der sehr reichhaltigen Literatur für mehrstimmige Instrumentalmusik spielt die freie Komposition eine große Rolle → daher keine „abgesetzte“ Musik.

Fancy oder Fantasia ist ein motettenartig gebautes Stück, das in kontrastierende Abschnitte gegliedert ist mit je eigenen Themen, die in allen Stimmen imitiert werden. Schon früh wird hier ein gleichberechtigtes Spiel der verschiedensten Instrumente praktiziert.

· Ensemble: Whole Consort, hier vor allem Violenquartette

· Komponisten: William Byrd, Thomas Morley.

· Höhepunkt in den ersten beiden Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts.

Den Fancy-Kompositionen gehen die sogenannten In Nomine-Kompositionen voraus, bei denen ein eigener Instrumentalstil versucht wird, der allerdings auf cantus firmus-Technik beruht.

Niederlande und Deutschland

Carmina sind Instrumentalsätze meist über eine als cantus firmus benutzte Liedweise (ähnlich den In-Nomine-Sätzen aus England), die fast nur in Handschriften überliefert sind. Wichtiger als die Carmina ist das

Ricercar: ähnlich wie die Fancy, ein sehr stark nach motettischem Stil komponiertes Stück, das zu einem Satz aus imitierenden Abschnitten führt; es bleibt aber Raum für improvisatorische Einwürfe.

Die instrumentalen Ensemblesätze sind bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts zwei- bis siebenstimmig, vier- bis fünfstimmig und zwei- bis dreistimmig (wie auch die Vokalsätze), wobei der zwei- bis dreistimmige Satz vor allem in Deutschland und Italien gepflegt wird.

Canzon: Die entscheidende Wende in der Ausbildung einer eigenen Instrumentalmusik erfolgt in der Canzon, einer instrumentalen Übertragung des französischen (Vokal-)Chansons. Dieser Stil findet in der Mitte des 16. Jahrhunderts im rein motettischen Stil ihren Höhepunkt. Ende des 16. Jahrhunderts wird die canzon francese und die canzon da sonar ein reines Instrumentalstück, das oft bei der Eröffnung den französischen Chansonrhythmus aufweist: [image: image3.png]Jds




Künstlerischer Höhepunkt war bei Giovanni Gabrieli, dessen farbiger Orchesterklang und groß angelegte Wirkung für Anlässe geistlicher und weltlicher Art einen Gegensatz zur früher gepflegten kammermusikalischen Haltung der Instrumentalmusik darstellt.

Die Formen der selbständig instrumentalen Ensembles entstehen gegen Ende des 16. Jahrhunderts in Venedig in zwei Typen nach vokalen Vorbildern:

1) die selbständigen Instrumentalsätze Sonata und canzon da sonar behalten die Charakteristika ihrer vokalen Herkunft bei, z. B. den Chansonrhythmus)

2) mit Vokalsätzen wie der Symphonia oder  Ritornello verbundene Instrumentalstücke – Sonata (= Klangstück) bedeutete anfänglich nur Instrumentalstück.

Die ältesten Orchestersätze finden sich um 1584 (Canzoni a sonare von Florentio Maschera) → die Möglichkeit der chorischen und solistischen Besetzung war frei, aber von den Örtlichkeiten abhängig.

1615 erscheint eine Sammlung von Andrea und Giovanni Gabrieli (Neffe), erwähnt werden die Canzoni a sonare: Sätze bestehen aus drei bis 22 Stimmen, nach dem Prinzip der Mehrchörigkeit als drei- bis fünfstimmige Instrumentalchöre angelegt; die Besetzung ist vorgeschrieben: Holz- und Blechbläser, Streicher)

